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Mellingen: Fredy Wächter stellt 32 Bilder vom 1. März bis am 2. April in der Gemeindegalerie in Spreitenbach aus

Meister für ausdrucksstarke Porträts 
Die Corona-Pandemie hat ihn 
beflügelt. Statt Golfbälle zu 
schlagen, schwang er in 
seinem Atelier den Pinsel. 
Entstanden sind verschiedene 
Porträts. Fredy Wächter verleiht 
dabei Augen und Händen eine 
besondere Ausdruckskraft.

erträumt hört die Muschelsu-
cherin dem imaginären Rau-

schen des Meeres zu. Das Bild 
ist das neuste Werk von Fredy Wäch-
ter. Obwohl bereits die Ausstellung 
in Spreitenbach komplett ist, juckte 
es ihn weiter in den Fingern. Seit Co-
rona habe er eine ausgeprägte Schaf-
fensphase, sagt der Künstler. Davor 
hatte er eine dreijährige Schaffens-
pause eingelegt. Er widmete sich wäh-
rend dieser Zeit vermehrt seiner zwei-
ten Leidenschaft, dem Golfen. Diese 
teilt er mit seiner Frau Gaby Wäch-
ter, seit sie als Werklehrperson pensi-
oniert wurde. Corona verhängte dem 
Paar eine Zwangspause. Mit der Pau-
se erwachte die Leidenschaft Bilder 
zu malen bei Fredy Wächter neu. Sei-
ne Inspiration holt er sich von Fotos 
in Zeitschriften oder in Beiträgen an-
derer Medien. Für die Ausstellung in 
Spreitenbach hat er 32 seiner Bilder 
ausgesucht. So auch das Bild der fran-
zösischen Sopranistin Julie Fuchs. Ihr 
neckischer Blick fiel ihm auf einem 

Foto auf. Er bannte diesen ausdrucks-
stark mit Ölfarben auf die Leinwand. 
Bluessängerin Justina Lee Brown trat 
im «Tradinoi» in Mellingen auf. Wäch-
ter hörte sich nicht nur ihr Konzert 
an, sondern malte sie bereits im Vor-
feld. Zum Konzert hing das Gemälde 
der Sängerin an der Wand. «Das Bild 
hat ihr sehr gut gefallen», sagt er. Das 
Lieblingsbild seiner Frau Gaby Wäch-
ter ist das Porträt von Kwame. Er ist 
die Hauptfigur in einem Roman eines 
israelischen Schriftstellers. «Er strahlt 
mit seinen Augen eine aussergewöhn-
liche Zufriedenheit aus», sagt Gaby 
Wächter. Es gibt aber auch Porträts 
von Sportlern. So auch von Corinne 
Suter. Die Abfahrtsweltmeisterin mal-
te Wächter nicht mit Skidress, sondern 
als Schneeprinzessin mit Schneeflo-
cken. Wichtig ist Wächter, den Cha-
rakter der Person zu treffen. Die Au-
gen und Hände seiner Porträts sind 
stets ausdrucksstark. Harmonisch 
verfliessen die Konturen der Haare 
und der Kleidung zu einer Einheit. 
Bei einigen Porträts verwendet er da-
für eine Wischtechnik. Sein Anspruch 
ist gross, zuweilen fragt er auch sei-
ne Frau Gaby nach ihrer Meinung. Er 
schätzt ihre sachliche Kritik, um sei-
ne Werke zu perfektionieren. 
Vom 1. März bis am 2. April sind sei-
ne Bilder während den Öffnungszeiten 
der Gemeinde zu sehen. Wegen Coro-
na wird auf eine Vernissage verzich-
tet.� (dg)

Fredy Wächter stellt in Spreitenbach seine Bilder aus.� Fotos: dg/zVg

«Akuja» und «Kwame» aus einem Buch. Wächter malte sie auf Leinwand.

Mellingen: Die 74. Generalversammlung des Jodelchors wurde per Zoom durchgeführt. Es klappte vorzüglich

Jubilarin online statt real gratuliert
Sie proben seit Corona jeden 
Dienstag online. Nun folgte ein 
weiterer Schritt: Die GV wurde 
mit «Zoom» abgehalten. Als 
Überraschung wurde Frieda 
Friedrich zu 50 Jahre Chor-
Mitgliedschaft gratuliert.

Der Jodelchor versteht es auch 
online zu feiern. Und das ta-
ten die Mitglieder nach der GV 

zusammen mit der Jubilarin Frieda 
Friedrich via Video-Konferenz ausgie-
big. Die letzten Chormitglieder, darun-
ter war auch die Jubilarin, loggten sich 
erst gegen 23.30 Uhr aus. Friedrich 
verfolgte zusammen mit Chormitglied 
Trudi Rubi die GV live vor dem Com-
puter. Sie hatte keine Ahnung, dass ihr 
50-Jahr-Chorjubiläum an der GV als 
Überraschung geplant war. Kurz nach 
20 Uhr war es dann soweit: Die Präsi-
dentin Monika Koch gratulierte ihr mit 
einer kleinen Rede über Zoom. Trudi 
Rubi überreichte der Jubilarin vor Ort 
den Blumenstrauss. Damit war aber 
noch nicht genug. Eine weitere Über-
raschung folgte. Die Vizepräsidentin 
des Nordwestschweizer Jodlerverban-
des (NWSJV), Karin Ramseyer, wurde 
in die Zoom-GV zugeschaltet. Sie ehr-
te Frieda Friedrich mit einem Gedicht 
für 50 Jahre Verbandsmitgliedschaft. 
Als Andenken überreichte ebenfalls 
Trudi Rubi stellvertretend die Ehren-
plakette und das Goldabzeichen. Per 
Zoom stiessen alle Chormitglieder mit 
Frieda Friedrich auf das Jubiläum an.

Aktives Chormitglied seit 50 Jahren
Seit Frieda Friedrich vor 50 Jahren 
dem Jodelchor Mellingen beitrat, war 
sie stets eine sehr aktive Jodlerin und 
Helferin. Dies treu nach ihrem Lebens-
motto: «Gib was du hast, es kommt 
vieles zurück.» Dank ihrer schönen 
Stimme hat sie nicht nur im Chor ge-
sungen, sondern viele Jahre auch im 

Duett. Die Teilnahme an Jodlerfesten 
war für sie immer eine Ehrensache 
und sie nahm jeweils mit grosser Freu-
de daran teil. Nebst ihrem gesangli-
chen Engagement spielte sie viele Jah-
re beim damals choreigenen Theater 
mit. Ihre Rollen spielte sie mit viel En-
gagement und noch mehr Herzblut. 
«Frieda, war ‹DIE› gute Seele, wenn 
es um Mithilfe im Verein ging», sagt 
Monika Koch. «Sie war mit Rat und 

Tat, selbstgebackenem Zopf und Brot 
und Blumen aus dem Garten jederzeit 
und gerne zur Stelle.» Inzwischen tritt 
Friedrich etwas kürzer im Chor. Sie 
hat in die «gmüetlich Jodle-Gruppe» 
gewechselt. Die Proben als Aktivmit-
glied und Teilnahmen an Jodlerfesten 
fallen weg. Langweilig wird es ihr aber 
trotzdem nicht. Ihre Enkelkinder neh-
men nun einen besonderen Platz in ih-
rem Leben ein.

Bereits am Vormittag vor der GV war 
Vizepräsidentin Margrith Hübscher 
mit Blumen unterwegs. Sie gratulier-
te Priska Nüssli zu 40 Jahren Chormit-
gliedschaft. Draussen am Gartentisch 
wurde coronakonform zusammen auf 
das Jubiläum angestossen.

Online GV ist keine Hexerei
Im blauen Vereins-T-Shirt loggten 
sich vor einer Woche um 19.30 Uhr 
alle Mitglieder pünktlich ein. Für alle 
war es eine besondere GV. Nicht weil 
sie online durchgeführt wurde,– da
rin haben die Sängerinnen und Sän-
ger längst Übung, – sondern wegen 
des Jubiläums. Die Traktanden wur-
den zügig erledigt. Der Jahresbericht 
der Präsidentin war für einmal nicht 
gefüllt mit Berichten von frohen Auf-
tritten und gemeinsamen Erlebnissen. 
Dafür mit all dem, was der Jodelchor 
Mellingen im Corona-Jahr 2020 an 
Herausforderungen gemeinsam in An-
griff genommen hatte. So zum Bei-
spiel die erfolgreiche Suche nach ei-
ner neuen Dirigentin und Mitgliedern, 
das Aufgleisen der digitalen Chorpro-
ben, das Produzieren eines Jodellie-
des auf Distanz und das Weiterpfle-
gen der Kontakte untereinander. Ein 
Blick in das kommende Vereinsjahr 
wurde ebenso gewagt. Wegen der an-
haltenden Corona-Pandemie mussten 
bereits die Heimatabende Ende Ap-
ril wieder abgesagt werden und auch 
das als Ersatz geplante Jodel-Open 
Air wird wohl nicht stattfinden kön-
nen. Der Jodelchor hofft, dass bald 
wieder gemeinsam draussen geprobt 
werden darf und Auftritte im zweiten 
Halbjahr möglich werden. Geplant ist, 
dass der Jodelchor die Jodlermesse 
von Ernst Marty in verschiedenen Kir-
chen der Region singen wird. Auch der 
traditionelle Raclette-Plausch am ers-
ten Samstag im November soll, wenn 
möglich, stattfinden.

Debora Gattlen

Frieda Friedrich konnte ihr 50-Jahr-Jubiläum trotzdem feiern.� Foto: zVg

Nichts tun wäre  
profitabler

Seit Corona hat sich mein Alltag 
als Jungunternehmerin komplett 
gewandelt. Mein Mitgründer und 
ich haben noch nie so viele Para-
grafen durchgeackert wie im letz-
ten Jahr. Ganz neu waren The-
men wie Schutzkonzepte, Kurzar-
beitsentschädigung, Maskenpflicht 
und Homeoffice: zwischenzeitlich 
sind sie Alltag geworden. Wir ha-
ben viel gelernt. Für Behörden-
sprache könnten wir bald ein Wör-
terbuch verfassen: «Wenn, dann, 
aber, ausgenommen». Selbst nach 
einem Jahr fällt es schwer, die 
Wörter richtig zu deuten – sie tre-
ten in allen möglichen Zusammen-
hängen auf.
Dank dem neuen Bundesratsbe-
schluss gelangen nebst KMU auch 
Grossunternehmen einfacher zu 
Härtefallhilfe. Das ist notwendig, 
um den wirtschaftlichen Schaden 
einzudämmen. Doch was passiert 
mit Jungunternehmen? Härtefall-
Anspruch wird anhand von Umsät-
zen aus den vergangenen fünf Jah-
ren bemessen. Sprich: Betriebe, 
die keine langjährigen Vergleichs-
werte ausweisen können oder vor 
Corona ein starkes Wachstum auf-
wiesen, sind anspruchslos.
Wir sind nur eines von vielen be-
troffenen Jungunternehmen. Vor 
Corona nahm unser Geschäftsmo-
dell Fahrt auf, nichtsahnend, dass 
es mit voller Geschwindigkeit ge-
gen eine Wand prallen würde. Wir 
schätzen uns dennoch glücklich: 
Nach dem Lockdown konnten wir 
unser Geschäftsmodell innerhalb 
von wenigen Tagen auf Online um-
stellen. Unsere Künstler leiten seit-
her Gäste aus der ganzen Schweiz 
via Livestream zum eigenen Kunst-
werk. Das Angebot ist beliebt, doch 
um ehrlich zu sein: Ertrag und Auf-
wand sind mit dem früheren Ange-
bot nicht vergleichbar. Vom Event-
veranstalter zum Online-Handel: 
Ein solcher Wechsel bedeutet erst 
einmal Investition. Umsatz und Ge-
winn nehmen nicht gleichermas
sen zu.
Fazit nach einem Jahr Covid, nach 
Paragrafen wälzen und bürokra-
tischen Abklärungen? Ohne On-
line-Angebot wären wir profitab-
ler. Oft wurde ich gefragt: Warum 
tut ihr euch das an? Ganz einfach: 
Wir lieben, was wir tun. Mitge-
stalten, wirtschaften, Lösungen 
suchen und Menschen glücklich 
machen. Die Frage aus meinem 
Umfeld zeigt aber: Der staatliche 
Anreiz, nichts zu tun, ist grösser, 
als aktiv zu werden. Das darf mei-
ner Meinung nach nicht sein. Jung-
unternehmen sind die Wirtschaft 
der Zukunft – sie sind es wert, in 
die Covid-Überbrückungsstrategie 
integriert zu werden.
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